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Industrielle Pillen vs. traditionelle Heilmethoden

Jamuverkäuferin auf einem traditionellen Markt in Yogyakarta. Jamu, vielerorts in Indonesien die
wichtigste traditionelle Medizin, wird nach jahrhundertealten Rezepten hergestellt. © Hops
Bornemann, CC-BY-NC-ND 3.0

Indonesien: Vorstellungen von Gesundheit und Krankheit sind kulturell geprägt und die
Entscheidung für bestimmte Therapien ist ein komplexer Prozess. Die Psychologin Nicole
Weydmann erforscht Gesundheitskonzepte und -strategien im Spannungsfeld von traditioneller und
westlicher Medizin anhand der Erfahrungen zahlreicher Frauen in Zentraljava

Der Gebrauch traditioneller Medizin und überlieferter Behandlungsmethoden ist in Indonesien weit



verbreitet. Das Kräutergetränk Jamu zum Beispiel ist für viele Bewohner des Archipels Bestandteil
sowohl der Vorsorge als auch der akuten Behandlung von Krankheiten. Auffallend sind auch die
zahlreichen Angebote verschiedener Arten von Heilmassagen und die für Fremde zunächst seltsam
klingenden Symptome und Krankheitsbilder.

Buchcover “Healing is not just Dealing with your Body” ©
regiospectra Verlag

Grund genug, sich als an Indonesien und seinen kulturellen Ausprägungen Interessierter, aber der
Psychologie fachfremder Leser, mit der jüngsten Publikation von Nicole Weydmann zu beschäftigen.
Das Buch Healing is not just Dealing with your Body verspricht tiefer gehende ethno-medizinische
Einblicke in den auch in Deutschland aktuellen Diskurs zu Gesundheit und dem Umgang mit dem
eigenen Körper.

Der Untertitel “A Reflexive Grounded Theory Study Exploring Women’s Concepts and Approaches
Underlying the Use of Traditional and Complementary Medicine in Indonesia” deutet bereits an,
dass es sich um einen komplexen Sachverhalt handelt, und in der Tat ist das Buch ja auch die
Veröffentlichung der Dissertation im Fach Psychologie.



Persönliche Erfahrung und methodische Feinstarbeit
Über sechs Kapitel wird das Forschungsthema systematisch und methodisch aufbereitet. Schnell
wird klar, dass die Mischung und Aufarbeitung der beiden an sich schon zutiefst methodik-freudigen
Disziplinen Psychologie und Ethnologie mit ihren jeweils eigenen Terminologien den Sachverhalt
leider auch zunehmend abstrakter werden lassen. Einige Titel der Unterkapitel mögen dies
veranschaulichen: Fundamental Theoretical and Experiential Assumptions and Knowledge Guiding
Research; Collecting Data: Positioning Myself and Acting in the Field, Interacting with Data; ‘Doing
Being Western’: In-group and Out-group Negotiations in the Context of Research Interviews.

Nun muss man bei einer Doktorarbeit natürlich die theoretischen Grundlagen vorab besprechen. Die
Autorin legt dar, dass Krankheit ein Konzept ist, das, je nach Kultur, unterschiedliche Ausprägungen
hat und dass es althergebrachte ‚traditionelle’ und konträr dazu neue ‚moderne’, ‚chemische’
Behandlungen von Krankheiten gibt. Sie zeigt, dass Menschen sich aus verschiedenen Motiven und
Motivationen mehr der einen oder der anderen Behandlungsweise zuwenden oder auch
nacheinander erst der einen und dann der anderen.

Einen weiteren großen Bereich der Grundlagen nimmt die theoretische und methodische Erörterung
der Situation in der Feldforschung ein. Bedingt durch das Thema und der damit großen
menschlichen Nähe ist die Forschung zugleich auch eine sehr persönliche Erfahrung für die Autorin
gewesen, was man im Text manches Mal zu spüren glaubt, was letztendlich aber dann doch immer
von einem Vorhang aus Theorie ‚verschleiert’ wird.

Wie erzählt man Gesundheit?
Von Beginn des Buches an, wird dem Leser ein “narrative approach” angekündigt. Möglicherweise
beruht mein Verständnis dieser Ankündigung auf einem sprachlichen Missverständnis. Denn eine
persönliche Schilderung der Ereignisse ist auch im zweiten Teil nicht zu erwarten. Die mündlichen
Zeugnisse und Interview-Ausschnitte in sich sind wenig lebhaft und haben keinen ‚erzählenden’
Charakter. Die Auswertung der Interviews folgt den theoretisch-methodischen Vorgaben, und erfüllt
damit die wissenschaftliche Zielsetzung.

Somit bleiben Erwartungen auf anschauliche Aufarbeitungen und kulturelle Einbettung der Begriffe
wie zum Beispiel masuk angin [wörtlich ‚in den Wind eintreten’, d.h. sich erkälten, d.R.], kerok [eine
auch in anderen Ländern Asiens verbreitete Massageform, bei der mit speziellen Werkzeugen oder
auch Löffeln/Münzen die Haut geschabt wird, d.R.], ‚pijit’ [Massage, d.R.] und ‚jamu’ [aus
Heilkräutern und Wurzeln hergestellte Medizin, d.R.] unerfüllt.



Ein Café auf der Insel Java, das Jamu als Getränk anbietet. Viele Menschen glauben an die Kräfte
des Naturheilmittels Jamu und trinken es regelmäßig. © Nicole Weydmann

Dennoch wird es, je weiter man im Text voranschreitet, zunehmend faszinierender, zu lesen, wie
schwierig erfassbar und beschreibbar so scheinbar einfache Entscheidungen des alltäglichen Lebens
sein können wie z. B. sich bei einem bestimmten Körpergefühl für eine Tablette oder eine Massage
als Therapie zu entscheiden.

Dabei diskutiert die Autorin Fragen wie: Welche Klassifikationen und Bewertungssysteme werden
angewendet? Welche Motive und Motivationen sind ausschlaggebend? Auch der Aspekt des
Kulturwandels und der steigende Einfluss der so genannten westlichen Medizin findet sich in den
Aussagen der Informantinnen und den Analysen der Autorin wieder.

Die männliche Sphäre wirkt etwas stiefmütterlich behandelt, da ausschließlich Frauen befragt
werden. Man gewinnt den Eindruck, Männer würden die traditionelle Medizin nur zur
Potenzsteigerung nutzen; so wird es zumindest aus Sicht der Frauen und damit als ein gängiges und
schlüssiges, ‚weibliches’ Narrativ dargestellt.

Für viele interessant, für wenige zugänglich
Der regiospectra-Verlag gibt für gewöhnlich sowohl wissenschaftliche, politische und touristische
Bücher als auch Sprachlehrwerke zu Afrika und Asien heraus. Dennoch war ein derartig
spezialisiertes Fachbuch für den Rezensenten etwas überraschend im Vergleich zu dem sonst



üblichen Verlagssortiment.

Als Fachfremdem erschließen sich ihm aufgrund des streng wissenschaftlichen Aufbaus und der
komplizierten Terminologie nur einige Bereiche des Themas. Indonesienwissenschaftler*innen
können sich anhand des Buches eher die psychologische Sichtweise erschließen als
kulturwissenschaftlich einen Einstieg zu finden.

Um sich dem Thema pijit, kerok und jamu anzunähern, ist das Buch somit zunächst nicht geeignet.
Diese Einschätzung soll in keiner Weise die wissenschaftliche Leistung von Nicole Weydmann in
Frage stellen, sondern der Eingrenzung des potentiellen Leserkreises dienen.

Es hätte dem Buch sicherlich gut getan, es für einen breiteres Publikum etwas aufzubereiten. Der
Themenbereich ‚traditionelle Medizin’ spricht einen weiten Leserkreis an, vor allem, weil die
‚Kräutermedizin’ der indonesischen Inseln bisher kaum Beachtung in den Kreisen der Naturheil-
Fans in Europa gefunden hat. Allerdings hätte eine solche populärwissenschaftliche Darstellung des
Untersuchungsgegenstandes natürlich genau die Stärken des Werkes vermindert, die
Herausarbeitung der Details und die eingehende und tiefe Beschäftigung mit den Frauen und ihrem
Verhältnis zu Gesundheit und Krankheit.
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